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fdjlagert erleichtert, unb eine 3ufammenfteIIung Dort mebi»
3inifd)en Siembwörtern mit ber 3ugehörigen 93erbeutî<f»ung,
bie im Umgang mit ?Ier3ten nühliche Dienfte leiften tann.

Pîengs ,,5Ter3tIidjes Poltsbud)" barf in feiner prat»
tifdjen Stnlage wie in feinem gan3en (Seift unb in feinem
3iel als eine glüdlidje Sereidjerung ber beutfdjen oolts»
hpgienifdjen fiiteratur be3eid)net toerben. 2Bir mötbten es
unferen fiefern warm empfehlen. H. B.- -3n Slntoit Bruckner* 3r)etmat.

SBer Srudner ift, weih beute, (Sott fei Dan!, jeber»
mann. (Sin grober beutfdfer Dieter, ber 3U unferen Seften
gebort, batte feine Seife nacb St. Florian als eine SPall»
fabrt be3ei(bnet, eine üßallfahrt, bie Snton Srudner galt.
Das ift ein fcbönes, glaubensftarfes 2Bort, beffen tiefer
Sinn ficb iebem in rounberbarer 2ßeife erfdjlieht, ber in bie
fieimat Srudners pilgert. — Stuf einer tieinen Stnbö'be
thront ber impofante Sarodbau bes ©horherrenftiftes, 3u
beffen fîûben fid) ber tieine Ptarttfleden ausbreitet. Ur=
alt ift bie (Sefcbidjte biefes Stiftes. Sin Opfer ber oon
Kaifer Diotletian im Sabre 304 angeorbneten ©hriften»
oerfolgmtg tourbe auch Slorianus, früher Porfteher ber
fieibgarbe bes römifdjen Statthalters Stquilinus oon fiord),
ber in bie fluten ber ©nns geftür3t tourbe. Die ©hriften»
gemeinbe ber Sifdfofftabt fiord) hielt bie ©rabftätte bes
SIut»3eugen unb bie bort erridjtete ©rabtirche toobl in
©hren, Ptönche fiebelten fid) hier an unb fo entftanb Sanft
Slorian. — Der mächtige Sau, ber einen groben öof um»
fdjlieht, ift ein Siefenbentmal pradjtoollfter Sarodtunft, bie
hier wahre Driumpbe feiert. Die gewaltigen Staffen, bie
Sülle an Farben, bie eble bracht aller Künfte finb hier 3U
einer übermältigenben (Einheit oerfd)mol3en. SIm fchönften
tonnte ficb bie Sarodtunft in bem 32 SDieter langen S eft®

faal entfalten. Etwa 3 Steter bod) finb bie Sßänbe mit
Starmortafeln umtleibet, alles übrige ift Studmarmor. Die
Dedengemälbe ftammen oon Startino unb Sartolomäo SUto»
monto. Der 3weitgröhte Saum ift ber prächtige 28 Steter
lange unb 15 Steter breite Sibliothetshauptfaal, über beffen
©ingang in Starmor gemeibelt eine lateinische 3nfcf)rift 3U

lefen ift, bie befagt: „Dugenb unb S3iffenfd)aft haben fid)
hier 3um immertoäbrenben Sunbe geeinet unb beiben heilig
fteht biefer Saum", Etwa 120,000 Sänbe finb hier in ber
Sibliothef untergebracht, bie nod) weitere acht Säume um»
fafet. Die Sibliothet 3äblt weiter 3U ihrem Seftanbe über
800 foftbare Sanbfdfriften. — 3um Sdjluh tommt ein gan3
Heines ärmliches 3immer: bas Srudner=3immer. Kran3»
fdjteifen, fiorbeer, Photographien, ber alte Söfenborfer»
Slügel, ber fiehnftuhl ein Seffel unb ber Srbeitstifd). Das
war feine SSertftatt, fo fd)Iid)t unb einfach, wie er felbft
war

Kirche unb Klofter bilben eine Einheit. Sad) auhen
ift bas ©otteshaus fehr einfach gehalten, aber bas 3nnere
ift oon einer Pracht unb Schönheit, bie fid) nidjt befchreiben,
fonbern fo3ufagen nur erleben Iäfet. Der Sau wirb oon
3wölf mächtigen Stauerpfeilern getragen, benen Säulen oor»
gelagert finb. Die Dede wirb burdj Quergurten in fünf
Spiegelgewölbe uni) ein Kuppelgewölbe geteilt. Heber ben
Kuppeln finb ©mporen mit auslabenben Saltonen. SSunber»
oolle Studarbeiten, Draperien, ©irlanben, Engel, gefdjaffen
oon Sartbolomeo ©arlones, fchmüden bie Kirche. Die beiben
Künftler ©umpp unb Steibl bannten ficimmel unb Erbe
auf bie Dedenfläche. Südwärts bie groffe Orgel, bie burch
ihren Stcifter Snton Srudner berühmt geworben ift. ôier
oben fah er unb fpielte 3ur ©hre ©ottes, aus ber Orgel
quollen unerfd)öpflid) bie Sîelobien, bas ©ebet einer from»
men, bemütigen Seele ftieg empor in bie ©wigfeit ber
Sterne. Die fijerrlicbfeit bes Simmeis tat fid) ihm auf unb
bie Engel fafcen ihm 3ur Seite unb laufchten bem fiob»
gefang, ber bie Kirdje, bas Sanb, bie PSelt mit wunber»
barem Sichte erfüllte

Unter ber großen Orgel liegt er begraben. Sut einem
Steinfodel in ber Stitte ber ©ruft fteht ber Sartophag,

Stift St. Florian in Oberösterreich, der Ort, wo der grosse
Musiker Anton Bruckner wirkte.

ber feine leiblichen Ueberrefte birgt. Die Iehte Suheftätte
bes Sleifters

Die älteren fieute tonnen fid) nod) gan3 gut an ben

Profeffor Srudner erinnern, ber fo gerne Sdjnupftabat, ber
ein gar feines Stroma gehabt haben foil, in bie Safe fdjob
unb anbeten freunblichft „Sitte ein Priferl", aufwartete,
ber über ein ©löschen Stoft mit Soba unb 3uder nichts
fommen lieh, ber Sdjintenflederln unb ©efeldjtes mit ©rieh»
fnöbeln unb Kraut ben feinften Speifen oor3og, ber ein
häufiger Sefucher ber Sdjmimmfdjule unb por allem ben
Kinbern fo 3ugetan mar.

Die Erinnerung an ben Pt e n f <h e n Srudner wirb hier
als toftbares Sermächtnis behütet unb oererbt. Sein ©e=
nius aber gehört ber gan3en SPelt, ber gan3en Ptenfchheit.
Unb Snton Srudner felbft ift oben im Parabies unb fdjaut
herab auf fein St. Slorian — iöansPeifdjl.

"

©er Schlitten.
3n ber buntlen ©de eines Schuppens friftete er ein

trübfeliges Dafein. Siemanb tümmerte fid) eigentlich recht

um bas mit Düchern behangene ©eftell, als höchftens bie
Stäufe, bie hier inmitten oon 3ufammengetragenem Stroh
unb Rubeln ihre Sefiben3 errichtet hatten.

3ahre oerfloffen unb bisweilen ging ein heimliches 3it»
tern burd) ben ©infamen.

,,P3ie lange nod)? Salb werbe ich in Stamme unb
Saud) aufgehen, mein ©erippe 3um alten ©ifen wanbern."

Drauhen waren bie ficerbftarbeiten beenbet. Schwer
belaben waren bie Erntewagen über bie fnirrfdjenbe Diele
gefahren, unb bann feuf^te auch jebesmal ber Schlitten:
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schlagen erleichtert, und eine Zusammenstellung von medi-
zwischen Fremdwörtern mit der zugehörigen Verdeutschung,
die im Umgang mit Aerzten nützliche Dienste leisten kann.

Mengs „Aerztliches Volksbuch" darf in seiner prak-
tischen Anlage wie in seinem ganzen Geist und in seinem
Ziel als eine glückliche Bereicherung der deutschen volks-
hygienischen Literatur bezeichnet werden. Wir möchten es
unseren Lesern warm empfehlen. Ick. ö.
»»» -»»» -»»»

Än Anton Bruckners Heimat.
Wer Bruckner ist. weih heute, Gott sei Dank, jeder-

mann. Ein großer deutscher Dichter, der zu unseren Besten
gehört, hatte seine Reise nach St. Florian als eine Wall-
kahrt bezeichnet, eine Wallfahrt, die Anton Bruckner galt.
Das ist ein schönes, glaubensstarkes Wort, dessen tiefer
Sinn sich jedem in wunderbarer Weise erschließt, der in die
Heimat Bruckners pilgert. — Auf einer kleinen Anhöhe
thront der imposante Barockbau des Chorherrenstiftes, zu
dessen Füßen sich der kleine Marktflecken ausbreitet. Ur-
alt ist die Geschichte dieses Stiftes. Ein Opfer der von
Kaiser Diokletian im Jahre 304 angeordneten Christen-
Verfolgung wurde auch Florianus, früher Vorsteher der
Leibgarde des römischen Statthalters Aquilinus von Lorch,
der in die Fluten der Enns gestürzt wurde. Die Christen-
gemeinde der Bischofstadt Lorch hielt die Grabstätte des
Blut-Zeugen und die dort errichtete Grabkirche wohl in
Ehren, Mönche siedelten sich hier an und so entstand Sankt
Florian. - Der mächtige Bau, der einen großen Hof um-
schließt, ist ein Riesendenkmal prachtvollster Barockkunst, die
hier wahre Triumphe feiert. Die gewaltigen Massen, die
Fülle an Farben, die edle Pracht aller Künste sind hier zu
einer überwältigenden Einheit verschmolzen. Am schönsten
konnte sich die Barockkunst in dem 32 Meter langen Fest-
saal entfalten. Etwa 3 Meter hoch sind die Wände mit
Marmortafeln umkleidet, alles übrige ist Stuckmarmor. Die
Deckengemälde stammen von Martina und Bartolomäo Alto-
monto. Der zweitgrößte Raum ist der prächtige 23 Meter
lange und 15 Meter breite Bibliothekshauptsaal, über dessen

Eingang in Marmor gemeißelt eine lateinische Inschrift zu
lesen ist, die besagt: „Tugend und Wissenschaft haben sich

hier zum immerwährenden Bunde geeinet und beiden heilig
steht dieser Raum". Etwa 129,000 Bände sind hier in der
Bibliothek untergebracht, die noch weitere acht Räume um-
faßt. Die Bibliothek zählt weiter zu ihrem Bestände über
800 kostbare Handschriften. — Zum Schluß kommt ein ganz
kleines ärmliches Zimmer: das Bruckner-Zimmer. Kranz-
schleifen, Lorbeer, Photographien, der alte Bösendorfer-
Flügel, der Lehnstuhl, ein Sessel und der Arbeitstisch. Das
war seine Werkstatt, so schlicht und einfach, wie er selbst
war

Kirche und Kloster bilden eine Einheit. Nach außen
ist das Gotteshaus sehr einfach gehalten, aber das Innere
ist von einer Pracht und Schönheit, die sich nicht beschreiben,
sondern sozusagen nur erleben läßt. Der Bau wird von
zwölf mächtigen Mauerpfeilern getragen, denen Säulen vor-
gelagert sind. Die Decke wird durch Quergurten in fünf
Spiegelgewölbe und ein Kuppelgewölbe geteilt. Ueber den
Kuppeln sind Emporen mit ausladenden Balkönen. Wunder-
volle Stuckarbeiten, Draperien, Girlanden, Engel, geschaffen
von Bartholoméo Carlones, schmücken die Kirche. Die beiden
Künstler Eumpp und Steidl bannten Himmel und Erde
auf die Deckenfläche. Rückwärts die große Orgel, die durch
ihren Meister Anton Bruckner berühmt geworden ist. Hier
oben saß er und spielte zur Ehre Gottes, aus der Orgel
quollen unerschöpflich die Melodien, das Gebet einer from-
men, demütigen Seele stieg empor in die Ewigkeit der
Sterne. Die Herrlichkeit des Himmels tat sich ihm auf und
die Engel saßen ihm zur Seite und lauschten dem Lob-
gesang, der die Kirche, das Land, die Welt mit wunder-
barem Lichte erfüllte

Unter der großen Orgel liegt er begraben. Auf einem
Steinsockel in der Mitte der Gruft steht der Sarkophag,

8tiLt 8t. Florian in Oberösterreiek, Ort, wo âer grosse
Musiker ^rnton Lruekner wirkte.

der seine leiblichen Ueberreste birgt. Die letzte Ruhestätte
des Meisters

Die älteren Leute können sich noch ganz gut an den
Professor Bruckner erinnern, der so gerne Schnupftabak, der
ein gar feines Aroma gehabt haben soll, in die Nase schob

und anderen freundlichst „Bitte ein Priserl", aufwartete,
der über ein Gläschen Most mit Soda und Zucker nichts
kommen ließ, der Schinkenfleckerln und Geselchtes mit Grieß-
knödeln und Kraut den feinsten Speisen vorzog, der ein
häufiger Besucher der Schwimmschule und vor allem den
Kindern so zugetan war.

Die Erinnerung an den Mensche n Bruckner wird hier
als kostbares Vermächtnis behütet und vererbt. Sein Ee-
nius aber gehört der ganzen Welt, der ganzen Menschheit.
Und Anton Bruckner selbst ist oben im Paradies und schaut

herab auf sein St. Florian — HansPeischl.
»M» »»»

' »»»

Der Schlitten.
In der dunklen Ecke eines Schuppens fristete er ein

trübseliges Dasein. Niemand kümmerte sich eigentlich recht

um das mit Tüchern behangene Gestell, als höchstens die
Mäuse, die hier inmitten von zusammengetragenem Stroh
und Hudeln ihre Residenz errichtet hatten.

Jahre verflossen und bisweilen ging ein heimliches Zit-
tern durch den Einsamen.

„Wie lange noch? Bald werde ich in Flamme und
Rauch aufgehen, mein Gerippe zum alten Eisen wandern."

Draußen waren die Herbstarbeiten beendet. Schwer
beladen waren die Erntewagen über die knirrschende Diele
gefahren, und dann seufzte auch jedesmal der Schlitten:


	In Anton Bruckners Heimat

